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9' Montag , den i . März , 1824.

Verhältnis Ieverlandes

s ist in neueren Zeilen vcrschier

deutlich die Frage aufgeworfen wor¬

den : ob die Erbherrschaft Jever

ein Bestand ! heil deS deut¬

schen Reichs gewesen sey ? und,

wenn dieses zu bejahen seyn sollte,
aus welchen Gründen dieselbe nicht

Zu den allgemeinen Reichelastcn bey-

geeragen habe ? Ja man hat wohl

gar geglaubt , daß da diese Verhält¬

nisse doch immer in der einen oder

andern Hinsicht als zweifelhaft zu be¬

trachten seyn dürften , Jeverland selbst

nicht einmal zu dem deutschen
Bunde und den Bundes - Lasten zu-

znziehen gewesen seyn möchte . Es

wird nicht schwer seyn , diese Zweifel

zu lösen.
Eine Kaiserliche Declaration vom

r̂ ten November 1636 . enthält über

das Verhältniß Jeverlandes zum deut¬

schen Reich folgendes : „ Allermaßen

„ unbezweifentlich , daß besagte Herr¬

schaft Jevern in et äs terrltorio

zu dem deutschen Reiche.

„ Impeill und dessen Afterlehn sey;

„ als können Allerhöchst Jhro »Kaiser-

„ liche Majestät sich der hierüber ge¬

buchten Declaration um so weniger

„ entschlagen , sondern wollen hiermit

„ ausdrücklich erklärt haben , daß Je-

„ vern nicht allein in dem territorio

„ Impsin gelegen , sondern zugleich

„ unter ihrer kaiserlichen Majestät

„ Oberhoheit und Schuß , nebst an-

„ dern deroselben incorporirten Landen

„ begriffen . *)
Daß aber dieser Bestimmung un¬

geachtet , Jever lange Zeit hindurch

nicht zu den Reichs - Lasten gezogen
ist — denn immer ist es nicht damit

verschont geblieben — Damit hat es

folgende Bewandtniß gehabt.
Die Besitzer derjenigen Lander,

welche nachmals den Burgundischeu
Kreis ausmachten , haben schon in

frühem Zeiten in Abrede gestellt,
dem deutschen Reich in irgend einer

Beziehung anzügehören oder unter-

*) Gerstiacher Handb. Her teiltscheu Neichsgesche , Thl . 2 . S . 266.
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worfen zu seyn ; die Churfürsten , Für¬

sten und Stände des übrigen Reichs

haben aber dieselben zu den allgemei¬
nen Reichslasteu heranzuziehen gesucht.
Nach vielfältigen Streitigkeiten kam

es hierüber am 26sten Junins 1548.

zu Augsburg zwischen Kaiser Carl V.

als Besitzer der Burgundischen Nie¬
derlande , auf der einen , und den

übrigen Churfürsteu , Fürsten und
Ständen auf der andern Seite , zu
einem Vergleich , welcher auch nach¬
mals von Kaiser und Reich förmlich

bestätigt wurde . In demselben wird
unter andern festgesetzt:

1 ) daß die Niederlande , nebst al¬
len dazu gehörigen Fürsten , Herr¬
schaften und Vasallen in des Rei¬

ches Schutz und Schirm stehen , zu
den Reichslasten und Versammelnn-
gen beschrieben und dieselben , wenn
sie wollten , zu besuchen befugt , auch
der Burgundische Gesandte dabey
Sitz und Stimme haben solle;

2 ) daß diese Lande , nebst allen
deren Vasallen, einen eigenen
Kreis , der Burgundischen Erblande
Kreis genannt , bilden sollten , ohne

Rücksicht , ob jene früher zu irgend
einem andern Kreis gezählt seyn
möchten;

z ) daß die zu diesem Kreis gehö¬
rigen Lande , Unterthanen und Zu¬
gehörige mit Cammcrgerichts - Man-
daien , Citarionen und Appellationen

in allen Sachen , wie sie Namen ha¬
ben , nicht angesehen , sondern der

Reichsjurisdimon gefreyet seyn sollten;

4 ) daß selbige gleichmäßig an des

heiligen Reichs Ordnungen , Satzun¬

gen und Abschiede nicht gebunden,
davon aber

z ) „ in vorstehender Noch , zu

„ Handhabung und Wohlfahrt des

„ heiligen Reichs , auch Unterhaltung

„ Friedens und Rechtens , und allen

„ andern Anschlägen , so durch gemeine

„ Stände bewilliget und beschlossen

„ werben , so viel als zween Churfürr

„ sten Anschläge sich erstrecken , gelei-

„ stet und contribuirt werden so8e . *>
Das Haus Oesterreich übernahm

nach diesem Anschläge sämmtliche
Reichslasten des Burgundischen Krei¬

ses , und gestützt auf die in jenem
Reichsschluß enthaltenen allgemeinen
Artsdrücke : „ nebst allen dessen Va¬

sallen und Zugehörigen rc .
" glaubten

auch die zu den Burgundischen Erb¬
landen nicht gehörigen , aber von Bur-

gundischen Lehenhöfen relevircnden Le¬

hen in Ansehung der Re ichs-
lasten sich von Oesterreich als
vertreten betrachten - zu kön¬
nen ( was jedoch auch verschiedentlich
bestritten worden ist ) . Jever war
nun bekanntlich ein Brabaneisches Le¬

hen **) , und wenn es daher während
der Reichsverbindung mit den Rcichs-
lasten verschont blieb , so geschah die-

*) Gcrstlacher a . a . O . S . 246 . ffi
ven Haicm Geschichte Oldenburgs Thl . 2. S . iA>
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fts blos in der Voraussetzung , daß
der ihm zukommende Beyrrag von
dem Hause Oesterreich getragen wer¬
de , wie dieses denn auch von den

Besitzern der Erbherrschaft Jever ver¬

schiedentlich ausdrücklich behauptet
worden ist.

Die Oesterreichischen Provinzen des

Burgundischcn Kreises wurden bereits
im Tracrat von - I 'orinio
von 1797 . und in dem Lüneviller

Frieden von : 8 <dl . an Frankreich ab¬

getreten , und mit dieser Cession hörte
auch das Lehensverhaltniß Jeverlanr
des und dessen Vertretung durch das

Haus Oesterreich auf . Ware nach
diesen Ereignissen die Reichsverbm-
dung von längerer Dauer gewesen,
und hatte dieselbe sich nach den ge¬
machten Abtretungen wieder gehörig
ausbilden und consolidiren können:
so würde Jeverland ohne Zweifel zu
allen Reichslasten ( so wie zu den

Kreislasten des Westphälischsu Krei¬
ses ) hinzugezogen worden seyn . Das¬
selbe ist daher auch mit vollem Rechte
in Ansehung der Verbindung und
der Lasten des deutschen Bundes ge¬
schehen , und zwar um so mehr , als
jene Herrschaft , ihrer Lage nach , von
der Bundcsverbindung nicht wohl
ausgeschlossen bleiben konnte , und sehr
viele andere Länder und Landes - Thcile
zu den — gleichförmig vercheilten
Bundeslasten concurriren , die früher
von den Reichslasten befreyet waren.

Völlig ähnlich , wie mit der Jc-
vcrischen , verhält es sich auch mit
der angeblichen Befreyung Kniephan-
senS — welches immer als ein inier

grirender Theil Jeverlandes betrachtet
wurde — von der Reichsverbindung
und den Neichslastcn.

Oldenburg , den Z. Febr . 1824 ..

Bericht des Stadtdirecroriums zu Münster vom i . May
18 l ? . wegen Anlegung der Pumpen ohne Brunnen.

vorigen Sommer und verflösse - tungsröhren haben , und geben , wenn
nen Winter sind in Münster Ver - man damit auch tagelang arbeitet,
suche gemacht , Säugpumpen ohne mit jedem Hube eine volle Ladung
Brunnen anzulegen . Die Erfahrung Wasser.
hat die Möglichkeit derselben bewier Die Art , diese brunnenlosen Pumr
sen , und alle dagegen gemachte Eins pen anznlegen , ist ganz einfach . An
würfe und Zweifel widerlegt . Sie einer beliebigen Stelle wird vermil-
geheu nicht schwerer , als Pumpen , telst eines Bohrers von bis 2
die im Brunnen sichen , oder Zulei - Zoll Durchmesser senkrecht in die
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Erde gebohrt , nnd zltzar fo tief , bis
endlich der Bohrer klaren Mergel
hervorbringt . Der Mechanismus sol¬
cher Bohrungen ist zu allgemein be¬
kannt , als daß es nöthig feyn sollte,
darüber etwas zu sagen . Hat mau
die Mergel - Lage erreicht , so darf mau
auf Wasser , und meistens auf gutes
rechnen . Hier in Münster ist die
Mergellage in der abweichenden Tiefe
von 4z bis zz Fuß gefunden wor¬
den . Die Tiefe der Mergellage be¬
stimmt die Lange , der in die Erde
zu treibenden Pumpenröhren , wovon
die unterste die oberste vermittelst ei¬
nes eisernen Zapfens luftdicht aus-
nimmt . Um den eben erwähnten
Röhren beym Eintreiben in die Erde
die erforderliche Richtung genauer zu
gehen , wird ein etwa 20 Fuß langer
aus z bis 4 Zoll dicken , unken ge¬
schärften Eichendielcn verfertigter vier¬
eckiger Kasten lothrecht in die Erde
gerammt . Dieser Kasten hat im Lich¬
ten so viel Raum , daß er den Pmn-
peuröhreu einen gemächlichen Durch¬
gang gewährt . Nach dieser Vorbe¬
reitung werden die aus 12 bis 14
Zoll kantigen gestruden Eichensiäm-
mm bestehenden Röhren eine nach
der andern auf bekannte Weife eben¬
falls senkrecht in die Erde getrieben,
bis zu der bereits angegebenen Tiefe,
wo sie den Mergel erreicht , also nicht
mehr sinken kann . Die Oeffuung
Lurch den Mergel steht wie rin Fels.

Findet sich kein Mergel , sondern blos
Flugsand , so ist die Anlage nicht
möglich . Die Erde die sich während
des EinrammeuS in die Oeffnung der
Röhre eingcdraugt hat , und dieselbe
verstopft , wird vermittelst eines pas¬
senden Bohrers losgrbohrt , und Hers
ansgeholt . Ist auf diese Art die
Oeffnung der Röhre gereinigt , so
wird noch tiefer , ja oft izo Fuß
und darüber in den Mergel gebohrt,
bis eine getroffene Quelle Wasser
giebt , und dieses aus der Oeffnung
hervor drängt , oder doch beynahe den
Rand der Oeffnung erreicht . Auf
die oberste Röhre , einige Fuß tief
unter der Oberfläche , wird die Pumpe
mit den bekannten Vorrichtungen ge¬
setzt , und einige Stunde » , oder so
lange gepumpt , bis dem erst trüben
ein klares Wasser folgt . — Es mag
immer noch zweifelhaft bleiben , ob sich
nicht unten in der Mergellage ein
Wasserbehälter aushöhle ; nothwendlg
scheint es eben nicht zu seyn . Hier
in Münster sind bereits drey solcher
Pnmpen vorhanden , eine in dem
Häusgatten des Referenten ( des
Stadrdirectors , Freyherrn von Böser
lager Heesser ) der das erste Beyfpiel
gegeben hat , eine zwcyke im Hofe
des Herrn Major von Bösekager,
und endlich eine dritte bey dem Wirr
the Palz . *) Die Vorrheile dieser
Pumpen sind , daß sie uns der oft
mit Beschwerniß anzulegenden Brum

*) , Seitdem , sind schon zehn angelegt , alle ohne Ausnahme mit bestem Erfolg.
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usn Aberheben , daß sie das Wasser
ans der Tiefe holen , und die Ver¬

mischung desselben in sumpfigen Ge¬

genden mit dem schlechten Grund-

Wasser verhindern . Man kann freyr
lich die Kosten verlieren , wenn keine

Mergellage erreicht wird , oder sich
bey dem nachherigen Tieferbohren
keine Quelle findet , welches aber äu¬

ßerst selten der Fall seyn soll , und

auch hier nicht gewesen ist.
Hat aber nicht auch oft ein miß¬

lungener und schlechtes Wasser geben¬
der Brunnen wieder zugeworfen wer¬
den müssen?

Nigge aus der Veste Reckli ngr
Hansen hat sich als Erfinder ange¬
geben , wenigstens hier und in der

Gegend zuerst diese,
'
Pumpen angelegt.

(Aus dem Hesperus vom 22.

Sept . » 823 . Nr . 227 . )

Diese Art Pruupen würde wahr¬
scheinlich für unsere Oldenburgischen
Marschen und für die sumpfigen und

moorigen Gegenden unserer Geest sehr

zweckmäßig und vortheilhaft seyn , und

ihnen ein gesundes und trinkbares

Wasser verschaffen , vorausgesetzt , daß
sich anch hier in einer mäßigen Tiefe
eine Mergellage vorsinden würde.
Es wäre wohl der Mühe werch,
desfalls mit einem Erdbohrer Nach¬
forschungen anzustellen.

Fortgesetzte Versuche mit der Nachrotte des Flachses.

^ n einem , vom 16 . Jan . 132z.
datirken Aufsätze , welcher in Nr . lg.
dieser Blätter vom zr . März 1823.
abgedruckt ist , riech ich , den Flachs
gleich nach der sauren Gährung , ehe
die faule Gährung emlritt , ( wenn
nämlich keine Luftblasen mehr entste
hen , und die vorhandenen sich zu
senken anfangen ) herauszunehmen , und

zwar lieber zu früh als zu spät , und
ihn alsdann einer Nachrotte in sreyer
Luft zu unterwerfen , indem man ihn
auf ebenen Plätzen ansbreittt , und
ihn auf jeder Seite 4 bis 5 ( bey
regnigem Wetter nur 2 bis 3 ) Tage
liegen läßt , wodurch er , besonders

wenn abwechselnd Regen und Son¬

nenschein einfällt , eine sehr schöne
glänzende Farbe annehmen wird . Fol¬

gendes ist das Resultat meiner im
Sommer 1323 . wiederholten Ver¬

suche mit dem Flachsrotten nach je¬
ner Methode.

Um die gewöhnliche Zeit , ließ ich
Scheffel neuen Leinsamen säen,

und zwar ans Land , worin behackte
Früchte bestellt gewesen.

Der Samen ging bald auf , jedoch
ungleich ; ein Zeichen , daß solcher
nicht von einerley Güte gewesen,
welches der schlechten Flachöerndte von

iL22 . wohl zuzuschreiben war . Je-
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doch gegen das Ende der Flachserndte
war der Flachs ziemlich fein und
lang geworden . Nachdem die Kno¬
ten oder Samenkapseln noch nicht völ¬
lig gelb geworden , jedoch dev Sa¬
men beynah reif war , ließ ich den
Flachs ziehen , abriffeln , und zur
Rorhe bringen , und zwar im Moor-
waffer , welches hier gewöhnlich dazu
gebraucht wird , weil man aus Man¬
gel andrer Gewässer in Dieser Ge¬
gend solches nehmen muß . Das aus
Teichen , Bächen , und kleinen Seen,
in eigends dazu eingerichtete Gruben
abgelassene Waffer ist jedoch dem im
Moore befindlichen weit vorzuziehen.
Dies erhellt schon daraus , daß der¬
jenige Flachs , so hier im Lande am
Zwischenahner Meer gerothet wird,
bedeutend weißer erscheint , als der
im Moorwasser zubereitete gewöhnlich
zu werden pflegt . Wenn hiezu nun
noch das Nachrotten an der freyen
Luft vorgenommcn , und der Flachs
gesprecr wird , so wird ein noch schö¬
neres Product erzielet.

Meinen im Moorwasser eingeweichr
ten Flachs ließ ich ungestört bis zum
sechsten Tag darin liegen . Als ich
beym Nachsehen fand , daß die Rinden
ziemlich schlüpfrig anzufühlen scy , sich
aber noch nicht zerbrechen ließ , glaubte
ich die rechte Zeit der Herausnahme
zu treffen , besonders La sich die Luft¬

blasen auf der Oberfläche des Was -
'

fers kaum gesenkt halten , und ich
keine mehr entstehen sah . Der Flachs
wurde den siebenten Tag herausge-
nommen , die Nacht in kleine Hau¬
fen hingelegt , damit die Nässe abzier
hen könne , und den andern Morgen
nach Hause geholt . Hier wurde sol¬
cher auf einem grünen Platze fein
und egal aus einander gespreet ; ein
kleiner Theil desselben wurde aber
auf die gewöhnliche Weife in Boden
oder Bündel gesetzt , und die Bodr
seile von Zeit zu Zeit umgezogen.
Den gespreeren Flachs ließ ich von
drey zu drcy Tagen umwenden , und
den eilften Tag in warmer rrockner
Witterung ausnehmen . Als nun bcyr
derlep Flachs nachher gereinigt wurde,
war der Unterschied auffallend - Der
gespreete Flachs erschien silberfarben
nach der Breche oder Brake ; der in
Boden oder Bündeln aufgesetzte hatte
dagegen eine dunkle , schwärzlich grüne
Farbe , so daß man ihn gegen den
gesperrten Flachs kaum ansehcn moch¬
te . * ) Gern hätte ich diese Versuche
in einem größer » Anbau des Flach¬
ses betrieben , wenn meine Bleichge-
schäfte es hätten zulassen wollen.
Jedoch werde ich mich bemühen , im
folgenden Sommer mit einem grö¬
ßer » Flachsbau mehrere Versuche an-
zustellen . Es geht jedoch aus dem

Proben von beyderley Flachs sind an die Landwirthschaftsgesellschaft in Ol¬
denburg gesandt , und können Key derselben zu jeder Zeit in Augenschein ge¬
nommen werden.
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Gesagten thätlich hervor , wie ver¬
schieden der Flachs gewonnen werden
kann ; und wie sehr es zu wünschen
wäre , daß man sämtlichen hier im
Lande gebaueken Flachs mehr an der
frcyen Luft , und nicht zu lange im
Wasser rotten ließe. Wie schädlich
dieses Ueberrotten im Wasser in meh¬
rerer Hinsicht ist , habe ich bereits in
erwähntem Aufsatze bemerkt ; und daß
man aus dem vom gesprceten Flachse
gesponnenen Garne bessere und stär¬
kere Gewebe erhält , ist einleuchtend
genug , um das alte Verfahren gänz¬
lich abzuschaffen . Wenn jene Was¬
ser - und Luftrolhe regelmäßig veran¬
staltet , und kein Versehen dabey be¬
gangen wird , so"

ist keine Verderb-
niß des Flachses zu befürchten . Wenn
aber die Wasser - Rothe nicht zu ge¬
höriger Zeit unterbrochen wird , dann
treten mehrere nachrheilige Wirkungen

für den Flachs ein , die , wenn solche
einmal Stakt gefunden haben , selten
zu verbessern sind. Eine farbige Ma¬
terie wird alsdann von der Flachsfaser
eingcsogen , wodurch die schwarzen
Streifen , welche unsere Leinewand so
häufig durchkreuzen , entstehen , die
ihr eine mehr oder weniger schwarze
oder braune Farbe ertheilen , welche
durch keine Beuche oder Bleiche voll¬
kommen wieder daraus entfernt werden
kann . Dieses kann demnach vermie¬
den werden , wenn, wie gesagt, der
Flachs kürzere Zeit , als bisher gesche¬
hen , der Wasserrothe , und längere
Zeit dagegen der Luftrothe ausgeseßt
wird , wo dann Thau , Sonnenschein
und Regen gemeinschaftlich darauf wir¬
ken können,

Rastede , im Januar , 1824.
L. D . Hagendorff,

K n 0 ch e
An England wird die Düngung
mit Knochenmehl immer allge¬
meiner . Um London allein giebt
es über ein Dutzend Mühlen die sich
unablässig mit dem Mahlen der Kno¬
chen beschäftigen ; jede derselben ver¬
arbeitet täglich gegen 40,000 Pfund
Knochen . Im vorigen Jahre wur¬
den gegen 40,000 '

.kon8 Knochen,
hauptsächlich aus Dammnark und
Deutschland , cingeführk . Die Kno¬
chen werben erst ausgekocht , und

n in e h l,
zu Seife benutzt, dann gebrannt
und gemahlen. Acres Land , die
damit gedüngt worden , sind über
lamal so hoch im Preise gestiegen.
(Aus der Liste der Börsenhalle .)

Erdige Salze , besonders phosphor-
saurer Kalk mit etwas kohlenfaurem
Kalk und phosphorsaurer Bittererde,
find die Grundtheilo des Knochens.
Die leicht auftöslichen Substanzen des¬
selben find Fett , Gaüertstoff und Knor¬
pel , die von derselben Beschaffenheit
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« re zerronnener Eyweißstoffzu feyn schei¬

nen . Nach der Analyse von Fourcroy
und Vaucqurlin bestehen die Ochsen¬

knochen aus z i Theilen chierischen zer¬

setzbaren Stoffs , aus 37,7 phos-

Phorsanrem Kalk , aus io Theilen

kohlcnsauren Kalk , aus r,z phos-

phorsaurer Bittererde . — Herr Me,

rot Guillot har folgende Üebersicht

über die Bestandtheile der Knochen

verschiedener Thiere gegeben:
Elendrhierknochen 90 Phosphors . Kalk

Hühnerknochen 72 — —

70 Phosphors . KaE
674 — —
64 — -

64 - -

54 — —

Schafsknochen
Pftrdeknochen
Elfenbein
Hechtknochen
Kalbsknochen
Schweinsknochen 5
Karpfenknochen 45 — —

Hirschhorn 27 — —

Hascnknochen 25 — —

Das übrige muß für kohlensauren
Kalk und für zersetzbaren chierischen

Stoff gerechnet werden - (Aus Pohls

Archiv , Januar , 1824 . )

B § r i ch t i g u n g.

^ n dem Aufsätze über den Erndter daß ein großer Theil derselben in der

Ertrag im Jeverschen in Nr . 8 . dieser Verschiedenheit der Korn maße sei-

Blätter wundert sich der Verfasser uen Grund hat . Die Oldenbmgische

über die große Verschiedenheit der Ge - Last halt - 44 Scheffel , die Jeversche

treibe - Preise in der Herrschaft Jever nur ungefähr lgi Scheffel 14 Kannen

Lind in den übrigen Kreisen des Herr nach Oldenbmgischem Maße , und 91

zogthumS Oldenburg . Eine Verschie - Jeversche Scheffel machen rrz Olden-

denheit mag allerdings Statt finden , bmger Scheffel . S . Old . DtaatScar

Aber der Verfasser hat nicht bedacht , lendec vom I . 1822 . S . 272 . 275.

Trauer statt Freude.

Ein Knabe weinte und schrie . Man

fragte ihn um die Ursache . — „ Ach!

ich habe einen Grölen verloren , den

mir meine Mutter gegeben hatte ." —

„ Weine nicht mehr ! Hier hast du ei¬

tlen audern .^ — Kaum Hatte der

Knabe ihn empfangen , so fing er von

neuem an , bitterlich zu weinen . —

„ Warum weinst du denn nun noch ?"

— „ Weil ich den Groten verloren

habe ! Hätte ich ihn noch , so hätte

ich nun zwey. "
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